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– Nach Besuch der Gymn. in Agram (Za-
greb), Sarajevo, Fiume (Rijeka) und Ragusa 
(Dubrovnik) legte T. die Reifeprüfung in 
Warasdin (Varaždin) ab, stud. ab 1897 
Rechtswiss., zunächst in Wien, später in 
Berlin, und arbeitete daneben als Journalist 
und Schriftsteller; 1902 Dr. iur. in Wien, 
betätigte er sich anschließend als Rechtsan-
walt in Sarajevo und Mostar. Diesen Beruf 
gab er jedoch 1905 auf, um wiederum als 
Schriftsteller und Journalist zu wirken. 1906 
übersiedelte er erneut nach Berlin, wo er 
u. a. für das „Berliner Tageblatt“ und den 
„Berliner Lokal-Anzeiger“ schrieb und Au-
toren wie Frank Wedekind sowie den Philo-
sophen Martin Buber kennenlernte. Auf-
grund eines psych. Leidens begab sich T. 
1907 zur Behandlung in eine Nervenheilan-
stalt in Ahrweiler (Bad Neuenahr-Ahrwei-
ler). Er begann sich intensiv mit der Psy-
choanalyse zu beschäftigen und nahm Kon-
takt zu →Sigmund Freud auf, der ihm riet, 
nach Wien zu kommen. Dort inskribierte T. 
1908 an der med. Fak. und trat der Psycho-
analyt. Vereinigung bei, die ihn finanziell 
unterstützte. Rasch trat T. innerhalb dieser 
Institution als Vortragsredner, Kursleiter, 
Red.mitgl. des „Zentralblatts für Psycho-
analyse“ sowie durch Publ., etwa den Ar-
tikel „Entwertung des Verdrängungsmotivs 
durch Recompense“ (in: Internationale Z. 
für Ärztl. Psychoanalyse 1, 1913) hervor. 
Dort lernte er auch die Schriftstellerin und 
Psychoanalytikern Lou Andreas-Salomé ken-
nen, mit der er ab 1912 ein Liebesverhältnis 
hatte. 1914 Dr. med., arbeitete T. anschlie-
ßend in Wien als Nervenarzt. Nach Aus-
bruch des 1. Weltkriegs wurde er ab 1915 
zunächst als Ass.arzt in Galizien, später als 
Oberarzt im bosn. Brčko eingesetzt, wobei 
er sich v. a. mit Kriegsneurosen beschäf-
tigte und eine Stud. „Zur Psychologie des 
Deserteurs“ (in: Internationale Z. für Ärztl. 
Psychoanalyse 4, 1917) veröff. Nach Kriegs-
ende eröffnete T. in Wien eine psychoana-
lyt. Praxis. Trotz des zunehmend gespann-
ten Verhältnisses zu Freud wandte sich T. 
mit der Bitte an ihn, bei ihm eine Psycho-
analyse durchführen zu dürfen. Freud lehn-
te ab und verwies ihn an Helene Deutsch, 
die mit T. eine Analyse begann, während 
sie selbst bei Freud in Behandlung war. 
Dieses Dreiecksverhältnis führte dazu, dass 
Deutsch 1919 auf Veranlassung Freuds die 
Analyse mit T. abrupt abbrach. T. nahm 
sich im Gefühl, von wichtigen Bezugsper-
sonen verstoßen worden zu sein, das Leben. 
Bedeutung erlangte T. als Nervenarzt und 
Psychoanalytiker u. a. durch seine Stud. 

über Zustandsbilder sog. Kriegspsychosen 
sowie zu Schizophrenie und Melancholie. 
Als Erster beschrieb er die Schizophrenie in 
Begriffen des Ich-Defekts, darunter ein psy-
chot. Krankheitsbild, bei dem der Patient 
sich durch eine Maschine beeinflusst und 
sein Denken und Handeln als von ihr ge-
steuert empfindet (Beeinflussungsapparat). 
T.s Beitr. „Über die Entstehung des ‚Beein-
flussungsapparates‘ in der Schizophrenie“ 
(in: Internationale Z. für Ärztl. Psychoana-
lyse 5, 1919) wurde 1933 ins Engl. und 
1934 ins Span. übers. Erwähnenswert ist 
auch seine Stud. „Zur Psychologie des al-
koholischen Beschäftigungsdelirs“ (in: In-
ternationale Z. für Ärztl. Psychoanalyse 3, 
1915), in der er die bei schwer Alkohol-
kranken häufig auftretenden psychomotor. 
Unruhezustände analog zu den sog. Be-
schäftigungsträumen als Versagensangst deu-
tet, die bei männl. Patienten durch Im-
potenzangst hervorgerufen wird. 
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(W. Treß) 

Taussig Ervín, Ps. Otto Kirchner, Pu-
blizist, Schriftsteller und Mediziner. Geb. 
Schlan, Böhmen (Slaný, CZ), 12. 9. 1887; 
gest. Nisko, Galizien (PL), 23. 8. 1914; 
mos. – Sohn eines Kaufmanns, der mit der 
tschech.-jüd. Bewegung sympathisierte. – 
T. besuchte das Gymn. (Matura 1906), stud. 
zwei Semester Med., danach ein Semester 
an der phil. Fak. der Univ. in Wien und 
setzte anschließend sein Stud. an der dt. 
Univ. in Prag fort; 1913 Dr. med. Danach 
arbeitete er als Zahnarzt in Wien. Als Li-
terat zählte er neben Künstlern der älteren 
(→Viktor Dyk, →Stanislav Neumann) und 
jüngeren Generation (→Karel Čapek, Al-
fred Fuchs) zur avantgardist. Strömung des 
Zivilismus. Inspiriert vom italien. Futuris-
mus, versuchte T. in seinen Ged., durch 


